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Herr Hahne, Herrenknecht 
ist weltweit als Hersteller von 
Tunnelbohrmaschinen bekannt. 
Seit wann beschäftigen Sie 
sich auch mit Geothermie?
Unser Gründer Martin Herrenknecht hat früh 
erkannt, dass unter unseren Städten ein riesiges 
Energiepotenzial liegt. Bereits 2005 haben wir 
die ersten Tiefbohranlagen für Geothermie ent-
wickelt, die zum Teil heute noch erfolgreich ein-
gesetzt werden. Nur war Gas damals schlicht so 
billig, dass Geothermie sich im großen Maßstab 
wirtschaftlich nicht durchsetzen konnte. Das 
hat sich in jüngster Zeit grundlegend verändert.

Was ist heute anders?
Die Wärmewende ist zu einer zentralen 
energiepolitischen Aufgabe geworden. Bei der 
Stromversorgung sind wir mit Solarenergie 
und Windkraft schon auf einem guten Weg. 50 
Prozent der Energie benötigen wir allerdings 
zur Bereitstellung von Wärme. Und genau 
hier rückt Tiefengeothermie in den Fokus: Sie 
ist lokal verfügbar, CO2-frei, grundlastfähig 
und macht Städte unabhängiger von Energie-
importen und volatilen Brennstoffpreisen.

Warum spielt gerade der urbane 
Raum eine so große Rolle?
Städte und Kommunen stehen vor der Auf-
gabe, ihre Wärmeversorgung klimaneutral, 
nachhaltig und kosteneffizient aufzustellen. 
Dort sitzen die großen Abnehmer: private 
Haushalte, öffentliche Gebäude, Gewerbe, 
Industrie. Wenn unsere Fernwärmenetze durch 
Geothermie gespeist werden sollen, muss die 
Wärme möglichst nah am Verbraucher erzeugt 
werden. Lange Leitungen kosten Geld, Zeit 
und Energie. Deshalb wandert die Geothermie 
dorthin, wo sie gebraucht wird: in die Städte.

Aber genau dort sind Bohrprojekte 
besonders schwierig.
Das ist der entscheidende Punkt. In der Öl- 
und Gasindustrie stehen Bohranlagen, auch 
Rigs genannt, oft fernab von Wohngebieten auf 
großen Industrieflächen. In der Stadt gelten 
andere Regeln: wenig Platz, hohe Anforderun-
gen an den Lärmschutz, komplexe Genehmi-
gungsverfahren und eine Nachbarschaft, die zu 
Recht genau hinschaut. Eine Anlage, die ein-
fach nur effizient bohren kann, reicht da nicht. 
Sie muss auch stadtverträglich sein. Genau dar-
auf haben wir unsere neuen CityRigs ausgelegt.

Was macht Ihre Anlagen 
stadtverträglich?
Unsere CityRigs benötigen weniger Platz als 
ein halbes Fußballfeld. Auch in der Auf-
stellung sind sie flexibler – die Fläche muss 
also nicht zwingend rechteckig sein. Zudem 
können sie auf dem Bohrplatz versetzt werden, 
ohne vollständig ab- und wieder aufgebaut zu 
werden. Das ist wichtig, weil für ein geo-
thermisches Heizwerk in der Regel mindestens 
zwei Bohrungen nötig sind. So sparen wir Zeit, 
senken Kosten und verkürzen die Belastung für 
die Umgebung. Hinzu kommt: Die Anlagen 
werden vollelektrisch aus dem örtlichen Strom-
netz versorgt und verursachen deutlich weniger 

Emissionen. Neben schallgedämmten Kompo-
nenten trägt der rund zehn Meter niedrigere 
Bohrturm zum Lärmschutz bei – und verbes-
sert zugleich die optische Wirkung der Anlage.

Lärm ist bei innerstädtischen 
Projekten ein besonders sensibles 
Thema. Was haben Sie erreicht?
Tiefbohranlagen laufen 24 Stunden täglich. 
Deshalb ist Lärmschutz eine Grundvorausset-
zung für Akzeptanz. Wir arbeiten seit Langem 
eng mit Akustikexpertinnen und -experten 
zusammen. Unsere Anlagen werden aus dem 
örtlichen Stromnetz betrieben, die Handhabung 
der Bohrgestänge erfolgt automatisiert, laute 
Komponenten sind schallgedämmt. Schon vor 
einer Bohrung können wir KI-gestützt simulie-
ren, wo welche Lärmbelastungen auftreten. Am 
Ende erreichen wir rund 45 dB(A) in 50 Meter 
Entfernung von der Anlage. Das ist in etwa so 
laut wie ein gedämpftes Gespräch im Hinter-
grund. Für eine Maschine mit rund 30 000 Bau-
teilen und 2400 PS Leistung ist das enorm leise.

Welche Rolle spielen Automatisierung 
und digitale Steuerung dabei?
Automatisierung, Sensorik und digitale Steue-
rung helfen uns, Abläufe präziser, sicherer und 
effizienter zu machen. Das betrifft zum Beispiel 
die Handhabung der Bohrgestänge, die Über-
wachung der Anlage und die Anpassung an 
äußere Bedingungen wie Wind oder Geräusch-
entwicklung. Für Kommunen und Versorger 
heißt das: weniger Risiko, besser planbare 
Projekte und kürzere Belastungen vor Ort.

Und in der Folge trägt die Bevölkerung 
solche Projekte eher mit?
Wenn eine Anlage leiser ist, weniger Fläche 
braucht und keine Abgase erzeugt, verändert 
das die Wahrnehmung solcher Projekte 
fundamental. Die Menschen sehen dann 
nicht mehr nur eine Baustelle, sondern den 
Nutzen: saubere Wärme direkt vor Ort, weniger 
Abhängigkeit von fossilen Energien und mehr 
Versorgungssicherheit für die eigene Stadt.

Welche Rolle spielt 
Wirtschaftlichkeit dabei?
Geothermieprojekte müssen nicht nur 
technisch machbar, sondern auch wirtschaftlich 
tragfähig sein. Kürzere Bauzeiten, weniger 
Umbauaufwand, geringere Belastungen 
für das Umfeld und Bohrungen näher am 
Wärmenetz wirken direkt auf die Projekt-
kosten. Unser Ziel ist, die Technologie so 
weiterzuentwickeln, dass Geothermie mittel-
fristig auch ohne Förderung wirtschaftlich 
wird. Derzeit sind Förderquoten von bis 
zu 40 Prozent noch ein wichtiger Hebel.

Sind Ihre neuen Anlagen 
schon im Einsatz?
Die erste Tiefbohranlage vom Typ CityRig 
hat im Großraum Paris ein Geothermie-
projekt erfolgreich umgesetzt und wird dort 
bei weiteren Projekten bohren. Eine zweite 
Anlage befindet sich im Bau und ist bereits 
langfristig verplant: zunächst für ein Projekt im 
Raum München, anschließend für Aarhus und 
Kopenhagen. Der Auftrag läuft fünf Jahre. Das 

zeigt: Der Markt glaubt nicht nur an ein einzel-
nes Projekt, sondern an skalierbare Programme.

Warum ist diese Skalierung wichtig?
Für eine einzelne Bohrung stellt sich niemand 
eine Tiefbohranlage auf den Hof. Städte, die 
Geothermie ernsthaft ausbauen wollen, brau-
chen Bohrkapazitäten, Fachpersonal, verlässli-
che Projektpartner und wiederholbare Prozesse. 
Deshalb geht es jetzt darum, aus erfolgreichen 
Einzelprojekten industrielle Programme zu 
machen und so die Kosten deutlich zu senken.

Was brauchen Stadtwerke und 
Kommunen dafür von der Politik?
Das Geothermiebeschleunigungsgesetz 
und das Wärmeplanungsgesetz schaffen 
bereits sehr gute Voraussetzungen. Wichtig 
ist jetzt, Bohrungen, Wärmenetze und 
Abnehmer schneller zusammenzubringen. 
Kommunen brauchen Planungssicherheit, 
Genehmigungsverfahren müssen verläss-
lich laufen, und Projekte müssen in größere 
Wärmeprogramme eingebettet werden.

Welche Rolle will Herrenknecht 
Vertical dabei übernehmen?
Wir verstehen uns nicht nur als Hersteller von 
Tiefbohranlagen, sondern als Technologie-
partner der Wärmewende. Stadtwerke sollen 
nicht selbst tiefbohrtechnische Kompetenz 
aufbauen müssen. Sie kennen ihre Netze, ihre 
Kunden und ihre kommunalen Aufgaben. Wir 
bringen die Technologie, die Projekterfahrung 
und das Verständnis für den Untergrund 
ein. Wenn beides zusammenkommt, kann 
Tiefengeothermie zu dem werden, was sie 
sein muss: der Wärmelieferant der Zukunft.

Weitere Informationen unter: 
herrenknecht-vertical.com

Wenn eine Anlage leiser ist 
und weniger Fläche benötigt, 
werden auch innerstädtische 

Geothermieprojekte umgesetzt.
– Ulrich Hahne, 

Geschäftsführer Herrenknecht Vertical

»Tiefengeothermie ist der Wärmelieferant der Zukunft«
Städte haben einen immensen Wärmebedarf und stehen zugleich unter Druck, Energie bezahlbar, klimaneutral und verlässlich bereitzustellen. 

Tiefengeothermie bietet dafür ein enormes Potenzial: lokal verfügbar, nachhaltig und unabhängig von Energieimporten. Ulrich Hahne, Geschäftsführer 
der Herrenknecht Vertical GmbH, erklärt, warum städtetaugliche Bohrtechnologien jetzt den Durchbruch bringen.

CityRig Tiefbohranlage im Bau auf dem Werksgelände von Herrenknecht
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